
D E R  B A U M E I S T E R
D R E I U N D D R E I S S I G S T E R  J A H R G A N G  /  D E Z . 1935 /  H E F T  12

EINFAMILIENHAUS DR. MED. J. IN HEIDENHEIM (BR.)
Architekt A . K icherer, Stuttgart (Siehe auch Tafel 139-45)

Dieses Haus ist fü r einen 
A rz t gebaut. Das E rd ­
geschoß dient deshalb 
fast in  vollem  Um fange 
der Prax is. Das Ober­
geschoß ist eigentliches 
W ohngesclioß und für 
sich dadurch abschließ­
bar, daß es ein eigenes 
Treppenhaus besitzt. 
Besondere Aufgabe des 
A rch itekten  ist es hier 
gewesen, dem Hause 
tro tz der „P ra x is “  doch 
einen W ohnw ert w eit­
m öglich zu verschaffen. 
So hat zum Beisp iel das 
W artezim m er ein Fen ­
ster n icht zum Garten 
hin erhalten, wo es E in ­

b lick  in  den gedeckten 
S itzp latz  der Fam ilie  
geboten hätte. B e i V e r­
legung oder Aufgabe 
der „P ra x is “  im  Hause 
ist auch das Erdgeschoß 
fü r W ohnzwecke vo ll 
verwendungsfähig. D ie 
Gestaltung des Hauses 
im  Innern  und Äußern 
folgt bester alem anni­
scher Bauüberlieferung 
(siehe Aufm aß eines 
W einguthauses au f der 
Reichenau in  H e ft 9, 
1935) und ist gleich­
zeitig eine Schöpfung 
unserer Ze it. H arbers

G rundriß Erdgescli. 1:200



Einfam ilienhaus D r. med. J .  in  Heidenheim , Br.

WOHNRAUM
£4 c.

ESSRAUM "10 o •
DACHBODEN

WAUE

M aßstab 1 :200
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Grundriß im  M aßstab 1:200

HOLZHAUS DIREKTOR B. BEI GROSSKÖRIS AM ZEMMINSEE
(M A R K  B R A N D E N B U R G )

Architekt I I .  Böse, B e rlin

E ia  Holzhaus, ein Ferienhaus, ein ertlgescliossiges 
H aus ohne Dienstbotenräum e und Treppen, ein b il­
liges Haus, bei dem an Fläche gespart werden m ußte, 
und ein w irtschaftliches H aus, in welchem  ein  Ofen 
fü r die Erw ärm ung aller Räum e dient. E r  ist deshalb 
m it Ka lt-  und W arm lu ft-Ein- und Ausström ungs­
öffnungen nach den Schlafzim m ern versehen. A ußer­
dem ist in ihm  ein Badeofen eingebaut.

W indfang, Vorraum  und Küche sind eines. Gang- 
flächen sind im  übrigen vö llig  verm ieden. D ie Garage 
ist ganz m iteingebaut. D er W ohnraum  hat ein­
schließlich der Eßn ische eine Länge von fast 9 M eter. 
Schlaf-, Wohn- und W irtsch a fts te il sind säuberlich 
geschieden. E in e  geschützte W ohnterrasse verb indet 
den W ohnraum  m it dem m ärkischen Föhrenw alde. 
(Siche auch T afe l 145.) H arbers

- • 
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Holzhaus Direktor B . Architekt I I .  Böse, Berlin . D ie Ostseite

E in  wesentlicher Teil des Fcriencrlebnisses ist die äußere und innere Erscheinungsform des Fe­
rienheims, ist der Zusammenklang von äußerer Gestaltung und Umgebung, ist der Geist der 

Ruhe und Muße, der einfachen Gediegenheit und gleichzeitigen 
Losgclösthcit von allem Städtischen, G. I I .
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Holzhaus Direktor B . Der Sitzplatz am Kachelofen



Holzhaus Direktor B . D ie Südseite D ie JVest- und die Südseite

Holzhaus Direktor B . Querschnitt im Maßstab 1:100

Holzhaus D irektor B . D ie Wohnküche m it gemauertem Herd und W indfang darüber
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Lageplan i. M . 1:1000

WOHNHAUS IN MÜNCHEN-OBERMENZING
Architekt Ern st Roddewig

Oben: Nordansicht; rechts Querschnitt des Hauses 

Unten: links Erdgeschoß; rechts das Obergeschoß

l
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Quer- u. Längenschnitt durch den Festsaal 
Rechts Grundrisse Erd- und Obergeschoß

D er Festsaal faßt 800 Sitzp lätze im  
Erdgeschoß und 400 Sitze au f dem 
Balkon . W estlich  schließt sich das 
Cafe an, das bei Festlichkeiten  in  den 
Saal miteinbezogen werden kann. D ie 
W ände des Saales sind verputzt ge­
dacht, die Decke in  geräuchertem  
Lärchenholz. G. H .

Rechts östliche Langseite

EINE FESTHALLE 
IN PARTENKIRCHEN
Erster Pre is in  einem Wettbewerb 
Architekt Friedr. H a in d l, München

Festsaal, Raum  für festliche Ge­
m einschaft, frohe Stunden —  
dankbar insbesondere fü r den 
süddeutschen A rch itekten , dop­
pelt dankbar, wo künstlerische 
Begabung noch im  Volke und 
in volksgebundenem  H andw erk 
(Zim m erei, M alerei usw .) wohnt.

Ansicht des Feslsaalbaues 
von der Bahnhofstraße aus

413



EINE BILLIGE VOLKSSCHULE IN ELSENZ (BADEN)
Architekt Heinz Iian sen , Karlsruhe (Siehe Tafel 146)

Vorwort der Schriftleitung: Behörden wie Architekten 
lassen sich aus einer inneren Kulturverpflichtung 
heraus zuweilen zu einer durch Programm und Aus­
stattung zu aufwendigen Baugestaltung verleiten, 
ohne sieh dabei bewußt zu sein, wie sehr durch U n ­
tragbarwerden der Nebenkosten eine planmäßige 
Siedlung gefährdet werden kann. Dieses Beispiel möge
mit zur Besinnung rufen helfen m it seinen relativ 
sehr geringen Baukosten.

Das Gelände gliedert sich in  
einen Schulhof, der auch als 
Yersam m lungsplatz fü r die 
Gemeinde dienen kann, einen 
Schm uckhof und in  einen 
Versuchsgarten für die land­
w irtschaftliche Fortb ildungs­
schule.
DerHaupteingangzum Schul- 
haus liegt in der Achse des 
Gebäudes im  Untergeschoß.
Ü ber einen Eingangsflur, an 
dessen W änden Putzm ajo­
liken angebracht sind, die 
Ausschnitte aus den land­
w irtschaftlichen Erzeugnissen 
der V iehzucht des Ortes w ie­
dergeben, gelangt m an zum 
Haupttreppenhaus. V o r dem

Treppenaufgang ist der Eingang zur Schulküche. 
D ie Schulküche ist so eingerichtet, daß fü r drei 
Gruppen Kochschülerinnen m it je  6 Schülerinnen 
eine Spülanlage, ein Kochherd, ein T isch, ein Schrank 
m it den entsprechenden Geräten und E in rich tungs­
gegenständen vorhanden sind. D ie Leh rküclie  ist m it 
2 elektrischen und einem Kohlenherd ausgestattet. 
Im  Erd- und ersten Obergeschoß sind je  2 Schu l­

klassen von je  60 Q uadrat­
meter F lächen inhalt. A ußer­
dem ist in jedem  Geschoß ein 
Lehrer- bzw. ein Lekrm ittel- 
zim iner. D ie Aborte (m it 
W asserspülung) sind von dem 
Erdgeschoß aus über einen 
Zwdschenflur d irekt zugängig. 
Jed er Schu lsaal sowie auch 
die F lu re  sind m it einer 
Radio-Em pfangsanlage ve r­
sehen. F ü r einen Gem ein­
schaftsem pfang im  Fre ien  ist 
ebenfalls eine Radioanlage 
vorhanden. Im  Untergeschoß 
sind au f der der Leh rküclie  
entgegengesetzten Seite eine 
Brauseanlage m it Fußwasch- 

Lageplan im M aßstab 1:500  becken, 2 W annenbäder und
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Volksschule in  Elsenz 

Grundrisse im  M aßslab 1:200 

Rechts:
Das Untergeschoß mit Lehrkiiche 
und Brausebad

M itte :
Das Erdgeschoß mit zwei Schul- 
zimmern fü r  je  60 Schüler. 
Lehrerzimmer. Aborte im  Anbau

U nten :
Das Obergeschoß mit zwei 
weiteren Scliulzimmern fü r je  
60 Schüler. Lehrm ittelraum

Um kleideräum e eingerichtet. 
Diese Badeanlage ist von der 
Südostseite des Gebäudes von 
außen zugänglich. Das A n ­
wesen besitzt eine W arm was- 
serlicizung und eine eigene 
W asserversorgung.
D ie Baukosten betrugen für 
den eigentlichen Bau  ein­
schließlich aller E in rich tu n ­
gen, w ie Schulm öbel, K o ch ­
herde, W andb ild er,V  orhänge, 
Leuchten, der Signal- und 
Radioanlage usw. 64300 R M . 
bei einem um bauten Raum , 
berechnet von O .K . U n te r­
geschoßfußboden bis O .K . 
Dachgesiins, von 2660 cbm. 
H ierzu kommen noch die 
Kosten fü r die Platzgestal­
tung, die zum T e il durch 
Freidienstleistungen durch­
geführt wurden. Diese Kosten 
sind m it rund 6000 R M . an­
zusetzen. B e i 200 Schu lk in ­
dern betragen die gesamten 
Kosten, um gerechnet au f e i­
nen Schü ler, je  350 R M .
D er wesentlichste T e il der 
Bauarbeiten wurde von länd ­
lichen Handwerksm eistern 
durchgeführt. Fü r den A rch i­
tekten w ar es besonders er­
freu lich, daß diese H an d ­
w erker m it großer Liebe und 
Lernbegierigkeit die oft un ­
gewohnten A rbeiten zur Z u ­
friedenheit ausführten.

415



Volksschule in  Elsenz. E in  Schulzimmer fü r  60 Schüler. M ilte Querschnitt

Verwendetes M ateria l und Ausführungsart:

Sockclmauerwcrk: Kalkstein, rauh, verfugt. 
Fenstergewände: Mühlbacher Sandstein. Treppe: 
Eisenbeton Vorsatz, scharriert. Flurbelag: Kunst­
steinplatten, scharriert. Treppensockcl: Wasch­
putz. Bodenbelag: Schulsäle und Lehrerzimmer 
Buchen-Langriemcn, Lehrküche Steinholz, Bäder 
Wand-und Bodenplatten, Industrieplatten. Wände 
und Decken: Leimfarbe in zarten grauen bis grün­
grauen Tönen in den Schulsälen m it einem 2,2 m 
hoben abwaschbaren Sockel (Wakopra-Anstricli). 
Dachdeckung : Flachdachpfanne. Außenputz :
Terranova (Münchener Rauhputz). Decken: teils 
Eisenbeton, teils Holz, beide gegen Schall isoliert. 
Schallisolierung auch bei den Trennwänden.
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ERSTER PREIS IM VOLKSSCHULWETTBEWERB FÜR LIEP (OSTPR.)
Architekt Professor K u rl F rick , Königsberg

Ohne Übertreibung folgt Professor K u rt Fricks m it 
dem ersten Preise ausgezeichneter W ettbew erbs­
en tw urf fü r eine größere Siedlungsschule dem Gebote 
der Sparsam keit hauptsächlich durch doppelseitige 
Klassenanordnung und sehr gute Lage des H au p t­
einganges und des Treppenhauses an der Eingangs­
halle. D ie einfach-edle äußere Gestaltung entspricht 
der Siedlung, in welche die Schule zu stehen kom m t. 
D ie F lu rb re ite  ist einschließlich K leiderablage m it 
3,75 m bemessen. D ie K lassen messen 6 :9  m. Das 
Kellergeschoß im  H auptbau bedingt Höherlegung

des Erdgeschosses 2,20 m über Gelände. D ie Turnhalle 
hat 6,50 m lich te H öhe. Lehrerzim m er usw. liegen 
zum Sp ie lh o f wegen der Übersicht. D ie Schüleraborte 
(15 fü r M ädchen, 8 fü r Knaben ) liegen wegen der 
Benutzung während der Pausen nahe dem H o fau s­
gang bzw. dem Schulcingang, am  K n ie  der beiden 
Flügel. Das Dachgeschoß kann vo r allem  h in ter den 
Giebeln noch w eitere K lassen aufnehm en. D er 
Zeichensaal liegt nicht nach Norden. Gesam tkosten 
einschließlich W ohnbauten 406544 M . bei 2708 cbm.

H arbers

71.

Obergeschoß

Unten links: Lageplan i.M . 1 :5000 

Rechts: Erdgeschoß i. M . 1:500

Schnitte 

und Kellergeschoß, 

letzteres um 90 Grad

gedreht

i

i Imn
Lj

n "■ ■ ¡r m ”t l 1 f f

■ ■ i- 1 'r

417



Dorfkirche in  Donsieders. Zwei Aufnahm en bei Morgen- und Nachmittagsbeleuchtung

KATHOLISCHE DORFKIRCHE IN DONSIEDERS (RHEINPFALZ)
Architekt Professor Albert Boßlet, Würzburg

E in e  echte D orfkirche, die sicli das K irchenvo lk  
wesentlich selbst erschafft hat m it Hand- und Spann­
diensten und aus Geldspenden. Grade an solch 
kleinen Bauaufgaben, welche unm ittelbar dem Volke 
dienen, w ie etwa auch, und zwar künftig  in  erster 
L in ie , den Gem einschaftshäusern unserer Siedlungen, 
beweist der A rch itek t echtes Können und wahre 
Volksverbundenheit.
W ir  geben absichtlich zwei Aufnahm en vom  fast glei­
chen Standpunkt, aber bei verschiedenem  Sonnen­
stände w ieder, um eine Beurteilung  dem Leser zu 
erleichtern darüber, w ie diese K irch e  in  D o rf und 
Landschaft eingefügt wurde. Zunächst fü llt die 
gleiche Neigung von K irchdach , Turm dach und 
Hausdächern auf. W ohltuend ist der gedäm pfte Ton 
des Bruchsteinm auerwerks, das in seinem halb un­

regelmäßigen Verbände und der schönen Ausfugung 
sich w ie ein warm gem usterter Teppich über die 
Oberfläche zieht. Sehr gut steht dazu das helle gelb­
rote Pfannendach. Von einem anderen Gesichts­
punkte aus verdient vie lle ich t der völlige A kzent­
wechsel im Dorfbild je nach dem Sonnenstände 
bem erkt zu werden.
Zur widerspruchslosen Einfügung träg t auch der 
M aßstab  von Dachvorsprüngen, M aueröflnungen 
und Uhren bei.
Im  Innern  ist der Vorteil des einfachen Satteldaches 
für die Höhenentwicklung des K irchenraum es gut aus­
genutzt. B e i 11,60 m Bre ite  und 18,60 m Länge sind 
etwa 200 Sitzplätze vorhanden. M it Em poren und 
Stehplätzen ist Raum  für 500 Besucher. D ie Längen­
w irkung w ird dadurch gesteigert, daß die Raum ­

Grundriß Erdgeschoß im Maßstab 1:200
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decke bis in  den A ltarraum  ununterbrochen durch­
geführt ist. D er H aupteingang lieg t seitlich an der 
dem A lta r gegenüberliegenden Seite der K irche . 
W ind fang  einerseits und Em porenaufgang andrer­
seits bedingen hier eine sym m etrische Einengung des 
Kirchenraum es, so daß die in  einfachen, aber über­
zeugenden handw erklich - ländlichen Form en gehal­
tene Em pore eine wohltuende Breitenbeschränkung 
erhält. D ie Bogenfenster des Kirchenschiffes sind 
hochgelegt. D er A ltarraum  w ird  durch ein hohes

Seitenfenster hell beleuchtet. H in te r dem A lta r und 
Kreuz ist ein m it k irch lichen Sym bolen geschm ück­
ter W andtepp ich his zur Holzdecke hinaufgezogen. 
D ie Sakriste i liegt im  Turm . M an gelangt von ih r 
unm ittelbar zum Ä lta rraum  und zur Kanzel. Das 
K irchensch iff ist un terkellert. D ie Außenm aße der 
K irche  sind 27:12,80 m. —  D ie örtliche Bau le itung  
hatte Regierungsbaum cister M ax K yse r von Landau. 
Das Glasgem älde im  Em poren-Rundfenster stam m t 
von K a r l Em anuel in  M erzalben. (Siehe T a fe l 147.)

D orf kirche in Donsieders. Querschnitte im  Maßstab 1:200
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D orf kirche in  Donsieders. B lick  zum A lta r; unten Seitenansicht
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W E T T B E W E R B  F Ü R  E IN E  E V A N G E L IS C H E  K IR C H E  
IN  M Ü N C H E N - B O G E N H A U S E N

Erster Preis. Verfasser: Reg.-Baum eister R ichard Beblo, München

D er K irchenbauplatz hat Gefälle und ist im  
V erhältn is zum Raum bedarf n icht groß. 
Der Verfasser legt deshalb und auch aus 
Ersparnisgründen den Gem eindesaal unter 
den Raum  der Pred ig tk irche m it zusammen 
etwa 800 Sitzplätzen einschließlich der E m ­
pore. Diese verhütet, daß der Pred ig traum  
zu lang w irk t. Orgel über dem A lta r, T au f­
stein und Kanzel links und rechts von die­
sem, letztere etwas erhöht angeordnet. G .II.

.......¿..i

Grundrisse und Schnitt etwa im  M aßstab 1:1000
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GASTHOF-UMBAU 
IM SPESSART
Architekt W . I I .  Preßberger, 
Schöllkrippen im Spessart

(H ierzu Tafeln 148-50)

Südwestseite des alten Zustandes

D er weiteren Verstädterung Deutschlands w ird  ziel- 
bewußt zu Leibe gegangen. Industrieverlagerung, 
Um siedlung, Siedlungswerk, Hebung des Bau ern ­
standes und n icht zuletzt das Reisew erk „K r a f t  
durch Freude“  und eine p lanvo lle  Lenkung  des ge­
samten Frem denverkehrs in  bisher Verkehrstote Ge­
genden werden zum Gelingen beitragen. D er Spessart 
ist noch ein solches Stie fk ind  des Reise- und E rh o ­

lungsverkehrs. Gute, zeitgemäße U nterkunft und Ver- 
pßegung sind  Voraussetzung fü r  den Frem denverkehr. 
Deshalb geben w ir dem Um bau eines alten G ast­
hofes aus den neunziger Jah ren  liie r P la tz , der unter 
größter Sparsam keit durchgeführt werden m ußte. 
E in e  Form überlieferung w ar n icht vorhanden. D aher 
wurde ein Versuch m it neuer, frischer, dem Zweck 
angepaßter Formgebung unter Verwendung orts-

Lageplan 1:5000. Rechts Siidwestseite nach dem Umbau
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Siidostseite des alten Zustandes

Gasthofumbau im  Spessart

üblicher Baustoffe (Putzm auerw erk, Holzverscha­
lung usw.) gem acht. A ußer dem Gäste- und Neben­
zimmer wurde im  W irtsch a ftste il ein neues V e r­
einszimmer im  A ltb au  eingerichtet. Seine lichte 
Raum höhe beträgt 2,67 m. D ie vorhandenen 
Deckenbalken aus K iefernholz messen etwa 18 zu

18 cm. D er E in d ru ck  der Raum höhe w ird  durch 
das Tiefcrlegen eines beiderseitigen Deckenstreifens 
von 75 cm B re ite  um  15 cm erreicht. Auch  der 
geringe In te rv a ll und die geringe B re ite  der Pfosten 
(1,36 m und 8 cm ) tragen hierzu bei. D ie Frem den­
zimm er erhielten keine neuen Be tten , vielm ehr wur-

Straßenseite (S iidost) 
nach dem Umbau



D ie Südseite des Gasthofs nach dem Umbau Ausblick vom Balkon des zweiten Stockwerks

Grundriß des Erdgeschosses im Maßstab 1:200

424



■ rn ii.lfiMl

trZIWSAMT
Í. f .

den die alten von ihren „schm ük- 
kenden“  Zutaten befreit. A u f den 
zugehörigen Tafe ln  gibt der A rch i­
tek t über die sorgfältige D urchar­
beitung dieser Aufgabe Rechen­
schaft, einer Aufgabe, welche in 
nächster Zeit wohl öfters auch an 
manche unserer Leser herantreten 
w ird . H arbers

üben: links Schnitt
rechts Nordwestseite

M itte : links zweites Obergeschoß 
rechts Kellergeschoß

Unten: Erstes Obergeschoß 
M aßslab 1:200
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SCHEMATISCHE DAJÖTELLUNGi DER S T Ä D T EW E IT ER U N G j.

lĄWDSTRASSE

BRDCKC

J 0H A N N IS P 1A T 3

JUD EN STA D T .

SCHEMATISCHE! DARSTETkUNCf&ER STADTETRWOTERUNOj.

DIE ALTSTADTGESUNDUNG IN EGER
Vorwort der Schriftleitung: Im  Nachgang zum diesjährigen in Prag durchgeführten Internationalen Wohnungs­
kongreß veröffentlichen w ir ausführlich die Altstadt-Gcsundungsarbcitcn für die sudetendeutsche Stadt Egcr, 

verbunden m it einer Darstellung alter deutscher Stadtkultur und der Sanierungskosten.

1. E IN E  A L T S T Ä D T E B A U L IC IIE  B E T R A C H T U N G

Die gotische Stad t baut das Fachw erkhaus au f migen H alle  das Wohn- und W irtschaftsleben. Im
schmaler, dafür um so tieferer Parzelle. Das Haus Vorderhaus verbindet eine Holzstiege die Geschosse;
besitzt oft nur zwei Fensterachsen gegen P la tz  oder größere Vorräum e, Dielen w iederholen sich, ohne
Gasse und sam m elt im  Erdgeschoß in  einer geräu- daß jedoch das Stiegenhaus als durchgehender

BURC-ALS MITTELPUNKT. DBERBRUfKUNß IM BEREICH DERBÜRR.
JC H 4NNI5 PLATZ A LS  M ITTELPUN KT: 
UBCRSROCKUNQ BEIBEHALTCN.

Schematische Darstellung der Stadterweiterung in der Gotik



Raum  au ftritt. Im  Gegenteil wechselt oft der Stand ­
punkt der Treppe, um Zwischengeschosse ungleicher 
H öhe verbinden zu können. D ie kennzeichnende 
system lose Aneinanderreihung der Räum e im  goti­
schen Iia u s , bedingt durch die konstruktive F re i­
zügigkeit des Riegclbaues zur Raum verschachtelung, 
erm öglicht es, die einfachen Bedürfnisse zur W o h ­
nung, Betriebsstätte und zum Lagerraum  in  einem 
Hause sinnvo ll auszubauen. D ie phantasiereiche 
B ildungskraft dieser Zeiten schafft auch hier un­
zählige V ariationen ein und desselben Themas, 
gleich der unerschöpflichen plastischen Schm uck­
bildung der Fassaden in  Schnitzereien und W e rk ­
stücken. W enn auch diese äußeren Kennzeichen fast 
gänzlich verschwunden sind, überdauerte doch im 
G rundriß und Aufbau der Räum e das gotische Haus 
die bauliche En tw ick lu n g  vie ler Jahrhunderte . Das 
Erdgeschoß besaß aus wehrtechnischen Gründen 
außer dem Tor fast keine Öffnungen (Schirdinger- 
liaus noch im  17. Jah rh u n d ert). D ie Räum e der 
K e lle r und des Erdgeschosses waren kunstvo ll m it 
lagerhaftem  Stein  überw ölbt, die D ächer den tiefen 
Fläusern entsprechend m it K ch lrinncn  gegen die 
Straße gegiebelt. Fränkische Städ te in  M itte l­
deutschland haben noch heute unverfälscht dieses 
Stad tb ild  bewahrt.
D er Stad tau fbau  zeigt in höherer Ordnung den­
selben Sinn w ie die einzelne Hauszelle. U m  den 
M arktp latz sam m elt sich das Gemeinschafts- und 
W irtschaftsleben. Ancinandergcreiht steht ein W ohn ­
block m it der Straßenrichtung zum M arktp latz an

dem anderen, um am Rand  eine Rundstraße den 
W ehrabschluß begleiten zu lassen. Ke ine umfassende

Flächenaufteiliuigsplaji 1934 
Richtung: F  nach Franzensbad, P  nach 
Prag, N  nach Nürnberg, B  Bahnhof, C neues 
Stadtzentrum, X  aufzulassende Durchzugs- 
verkehrswege. Umrandung: Gebiet der Bau ­
sperre des nicht aufgeschlossenen Geländes.
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die einzigartige Gruppierung um die Voliburggasse 
und den Ausreiterhof, legte den Grund zu der ab­
geschlossenen Platzform  um die Franziskanerkirche, 
deren Ausbildung trotz des späteren barocken U m ­
baues noch im m er diese unerklärliche Rom antik  
zeigt, fü r welche w ir vergeblich einen treffenden 
Ausdruck suchen. Diesem Geiste ist die Reihung 
der P lätze, des Markt-, Kirchen- und Kasernplatzes 
(letzterer früher Fischm arkt, später wohl K lo ste r­
p latz) zuzuschreiben, dessen Them a in  der N iveau ­
abstufung wechselt und im Au fbau der Raum m aße 
der K irche  sein bekrönendes W ahrzeichen erhält. 
V ie le andere gotische Städte zeigen eine ähnliche 
Platzreihung. D ie Situierung der K irche  zum P la tz  
durch Vorlagerung maßstabgebender W ohnbauten 
ist gotische Gepflogenheit und erm öglicht allein die 
überragende Betonung des Gotteshauses vor den 
W ohnungen der Menschen. D ie Stim m ungen dieser 
gotischen Räum e wirken gerade in  Eger so unerk lär­
lich , w eil die Hauskulissen längst ih r m itte la lter­
liches K le id  gegen spätere Form en ausgetauscht 
haben.
D er Städtebauer sucht über diese rein ästhetischen 
Betrachtungen hinweg den Ursachen nachzuspüren, 
welche die einzelnen Gebilde in  ihren Form en ent­
stehen ließen, um die Voraussetzungen dauernd w ir­
kender Grundlagen von jenen vorübergehender 
N a tu r zu scheiden. Die Zielrichtung des AufbauesZwei Ansichten aus'Alt-Eger (Foto Czecli)

Konzeption, sondern Reihung selbständig entstan­
dener E inheiten  nebeneinander, deren einheitlich 
w irkender Reiz nur aus der Geschlossenheit des 
Stils erklärbar ist. D ie Raum w irkung zum Beisp ie l 
der verbreiterten Ro tlik irchstraße, in  der E rin n e ­
rung durch den leider abgerissenen O berthorturm  
ergänzt, läß t den Fachm ann die N otw endigkeit zur 
Verkehrsplatzerweiterung im  Schn ittpunkt der ra ­
dialen M arktp latzstraße und der ringförm igen Langen 
Gasse als W ehrstraße fühlen. Das barocke oder 
moderne Gefühl hätte in  Stattgebung dieses B e ­
dürfnisses einen rechteckigen P la tz  erzeugt; so aber 
wuchs dort aus dem schemalosen und simplen 
Form enreichtum  des M ittela lters dieser frei grup­
pierte Raum . Das damalige Erfordernis, heute bei 
ähnlichem  In h a lt fachlich Verkehrsw ert genannt, 
ist die einzige Bindung, die einzig gesetzmäßige 
Forderung außer dem künstlerischen Gefühl, welches 
die Trassierung der Straßen form t. Schlupfgäßchen, 
Gasse und P la tz  zeigen heute noch unverfälscht die 
frühere Lebensart. D ie Übersichtlichkeit und K la r ­
heit, als Voraussetzung unseres technischen Den­
kens, w ar damals n icht ausschlaggebend. Außerdem  
forderten die strategischen Notwendigkeiten fü r die 
häufigen Straßenkäm pfe eingedrungener Belage­
rungstruppen die Auflösung in den w inkeligen 
Straßen, um dauernd Rückhalte zu gewinnen. 
Dieses formende Gefühl erzeugte den leichten an­
genehmen Schwung der Schul- und Langengasse,
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um einen P la tz , m it den dorthin ausgerichteten 
Straßen und einem jew eils begrenzenden Ring- 
abscliluß, w iederholt sich in  den verschiedensten 
Form en. E in m al um die Kaiserburg als erste Anlage, 
um den Johannesplatz als zweites Zentrum  und um 
den neuen M arktp latz als letzte gotische S tad t­
erweiterung. P lätze und Tore sind städtebauliche 
Zentren und geben die Achse der baulichen E n t ­
w icklung an. D ie K löste r (Franziskaner, D om ini­
kaner, Kreuzherrn, Clarissinnen und Deutschherrn) 
sind Großbauten, welche w esentlich den Stad tau f­
bau beeinflussen. Das Ju d en v ie rte l, heute noch 
durch die Judengasse und den Juden fried hof ge­
kennzeichnet, w ar in  der zweiten Stadterw eiterung 
am Rande gelegen m it einem einzigen Zugang, 
welcher noch heute städtebaulich k la r in  Erschei­
nung tr itt. A ls ein in  sich geschlossenes Ganzes ab­
gesondert, wurde es in  der d ritten  Stadterw eiterung 
zwischen die dam alige A lt- und N eustadt einge­
zwängt. So form en die verschiedensten Im pulse den 
Au fbau der Stad t. D ie Bedeutung der S tad t als 
politischer Angelpunkt im  Osten des Reiches, die 
M achtpolitik  der rührigen H andelsstadt zwischen 
dem reichen Nürnberg und den böhm ischen Be rg ­
werkstädten, lassen die Siedlung im m er d ichter und 
höher wachsen; fast sieben Jah rhunderte  ohne 
wesentliche Flächenausbreitung.
S te llt man in Gedanken den ersten geschichtlichen 
Bauzustand w ieder her, so sieht man den Burghof, 
vom  Schwarzen Turm , der Doppelkapclle, dem 
Pa llas, den Wohn- und Stallgebäuden und einigen 
anderen Türm en umschlossen, jedoch au f etwas 
kleinerer Fläche, als heute die Schanzm auern der

theresianischen Z e it anzeigen. D er Graben bei der 
heutigen Sch loßbriickc is t natürlichen Ursprungs 
und w ar sicherlich durch M auern bewehrt. Zur 
wesentlichen Ergänzung dieses B ildes gehört die 
zwischen 1290 und 1300 errichtete W enzelsburg 
beziehungsweise eine frühere Befestigung am  gegen­
überliegenden U fe r des Flusses. D ie W enzelsburg, 
welche stattliche Ausm aße besaß, stand m it der 
Kaiserburg  in  engster baulicher Beziehung. D urch 
das Feh len baulicher Reste dieser zweiten Egerburg  
tr it t  der Um stand wenig in  Erscheinung, daß die 
erste gotische Stadtan lage n ich t so eindeutig au f 
das rechte Egeru fer beschränkt w ar, sondern daß 
vielm ehr die Überbrückung der Eger eine erhöhte 
städtebauliche Bedeutung besaß. D ie strategische 
Bedeutung dieses Brückenkopfes blieb bis zur neuen 
Ze it erhalten, solange die befestigten Städ te Z iele 
und R iclitungspunktc der Feldzüge waren. D ie in 
Ban n  zu haltende Straße mag von der Gerbergasse 
zur heutigen Franzensbaderstraße geführt haben. 
(Abb. S. 426 1. unten, nördl. Lan d str.) E rs t nach der 
Anlage des neuen M arktp latzes (Abb. S . 427 oben) 
mag das B ru ck to r, im  A n lau f der Steingasse gelegen, 
die H auptbrücke m ehr gegen Osten verschoben ha­
ben. Dem  unausgebauten U fe r entlang kam  der neue 
Verbindungsteil der Straße w iederum  in  den un­
m ittelbaren Bere ich  der Bu rg . D er scharfe B ru ch ­
p u n k tin  der Trasse der Franzensbaderstraßc, welcher 
seit der Zunahm e des m otorisierten Verkehrs im m er 
mehr h inderlich w ird  und durch keinerlei Ausbau 
ohne Trassenverlegung gem ildert werden kann, ist 
deshalb d irekt aus der Neuanlage des M arktplatzes 
im  13. Jah rh u n d ert abzuleiten. D ie erste Ü b er­
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brückung, wohl bei der Tuchm acherw alke gelegen, 
führte die Straße entlang der Ameneigasse zur Burg  
und von da in  südlicher R ich tung  in  die Landschaft. 
A ls der Johannesplatz Stad tm itte lpunkt w ar, ve r­
band die Mühlgassc denselben gleichfalls m it jener 
Überbrückung. M it der Anlage des neuen großen 
M arktplatzes zog, ostwärts verlegt, der Nord-Süd- 
V erkelir über die Steingasse zu einer neuen Brücke. 
D ie Stadterw eiterung des 19. und 20. Jahrhunderts 
verlangt neuerdings eine Ostverschiebung der Ü b er­
brückung des Flusses, da die Verlagerung des S tad t­
zentrums, bedingt durch die Einw irkungen des 
Bahnhofes und des Durchgangverkehrs, gleichfalls 
in dieser R ichtung vor sich ging.
D ie erste gotische Anlage ist begrenzt durch die 
heutige Mühlgasse, die Rosengasse und die Kräm - 
lingsbastei: ein ungebrochener R ing  vom  Egerufer 
zu den bewehrten Felsabfällen des Burggebietes. Der 
Naglersplatz ist bereits von der Bu rg  k lar als städte­
bauliches Gebilde abgesondert und ist als Ausdruck 
des sich selbständig aufbauenden Gemeinwesens auf­
zufassen. D ie Straßen sind jedoch diesem P la tz  noch 
n icht zugeordnet, sondern sind eindeutig nach der 
Bu rg  ausgerichtet.
D ie zweite gotische Stadterweiterung ist durch die

Stein-Judengasse und den Rosenbühl bezeichnet m it 
dem Jo liann isp latz als M ittelpunkt. D ie U n te r­
teilungsstraßen dieser Gruppe sind nur nach diesem 
P la tz  angelegt. N ur der große Südblock, die bereits 
erwähnte Jud enstad t,'ist angefügt.
D ie d ritte  und größte Erw eiterung  bringt dann die 
zu Beginn des 13. Jahrhunderts angenommene A n ­
lage des neuen Marktplatzes. D ie Straßen  dieser 
Erw eiterung  folgen demselben Gesetze, nur durch 
die Einw irkungen des Geländes und anderer E in ­
flüsse variie rt. Der zufällige Betrach ter, welcher der 
Kaiserburg zustrebt, fragt vergeblich nach einem 
Sinn der w irren Gassen- und Gäßchenfülirung. E rs t 
wenn er bewußt dem Niederschlag des stoßweisen 
W achstum s der Stad t von der Burg  aus folgt, w ird  
er ein erhöhtes Vergnügen finden, die in  Stein  ge­
baute Stadtgeschichte lesen zu lernen. Diese d ritte  
Anlage spricht den Städtebauer als großzügige T a t 
an. E r  weiß einzuschätzen, was es bedeutet, in  einem 
wachsenden Gemeinwesen die Bürger zu einem not­
wendig gewordenen W erke anzuspornen. Diese T a t 
w ird  für uns verständlich, wenn w ir bedenken, daß 
die m ittelalterliche Stad t auf anderem  gesellschaft­
lichen Unterbau stoßweise wächst. N ach Schaffung 
einer Turm- und Mauerum wehrung des ersten Ringes,
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in  welchem  größere Flächen anfangs freibleihen, be­
ginnt ein dauernder Aus- und Um bau, bis die ge­
panzerte B ru st dem inneren Stadtleben zu eng w ird 
und keinerlei Überbauung und E inp fercliung  mehr 
Raum  gibt. Dann drängt das ständische, gegenseitig 
nach innen gerichtete Gemeinwesen über den engen­
den W a ll und schließt neue Flächen durch Um w eh­
rung eines größeren Ringes auf. Diese Zeiten des 
Um bruchs werden in  der wenig friedlichen En tw ick ­
lung nach großen Bränden, nach Schleifung der 
M auern durch feindliche Truppen oder anderen 
Katastrophen ausgelöst. W ird  nun der neue R ing  
errich tet, kann deshalb p lanvo ll vorgegangen w er­
den, da nur w iederum  ein beschränktes Gebiet er­
schlossen w ird , welches le ich t zu übersehen, einzu­
teilen und zu gestalten ist. D er M arktp latz  w ird  im  
m ittleren N iveau  der aufzuteilenden Flächen m it 
der breitesten Ausdehnung in  nächster Nähe der 
alten Anlage angeordnet mul läß t einen Rest vo r­
handener Vorstadthäuser bestehen, und zwar „D as 
Stöck l“ , dessen Entstehung uns R ätse l aufgeben 
könnte. W enn in anderen Städ ten M onum entalbauten 
frei im Pla tze  stehen, scheint die architektonische D o­
m inante e rk lä rlich ; daß die E rfü llu n g  einer künst­
lerischen Raum gestaltung jedoch durch sim ple W ohn­
häuser vollendet w ird , zeigt die unbeirrte Stilsicher­
heit dieser Ze it. Ob nun Absicht oder D uldung das 
Stöck l schuf oder erh ielt, b leib t für die W irkung  
gleich.
D ie K irche , in  der zweiten Erw eiterung  inm itten 
des Platzes gelegen (die Johann isk irche wurde 1812 
abgerissen), erhält nun einen eigenen P la tz  und er­
hebt sich als d ritte  Ku lisse in  steter Steigerung vom 
Stöck l über das Stadthaus in  d irekter Beziehung

zum M arktp latz . Vom  M arkttreiben im  eigenen 
ruhigen Friedhofbezirk abgetrennt, w irk t sie als 
zweite überragende Baum asse neben der Bu rg , auch 
im  gesamten Stad tb ild  maßgebend. In  der E n tw ick ­
lung der drei Stadtgruppen ist die Tatsache wesent­
lich , daß jeder neue R in g  sofort die Führung im  
Gesam tbilde übernim m t, die Gem einschaftserforder­
nisse w ie K irch e  und Rathaus neu und vergrößert 
schafft und außer den vorhandenen Straßen keine 
neue d irekte Beziehung zu dem M utterring  sucht. 
D ie Bedeutung der jew eiligen A lts tad t b leib t in 
jedem  neu erw eiterten Gebilde zurück, da das reiche 
und führende Bürgertum  in  größeren Häusern und 
geräumigeren Blöcken den neuen S tad tte il besiedelt. 
D ie En tw ick lun g  des Bürgerhauses in  seinen m aß­
stäblichen Größen, gestuft nach den Zeiten der V o r­
burg, des Johannisp latzes und schließlich des M ark t­
platzes, zeigt im  Vergleich der Flächeninanspruch­
nahme der einzelnen Stadtringe ein übereinstim ­
mendes B ild .
Diese Entw ick lungsrichtung  w ird  bedeutsam , wenn 
zum Vergleich der heute w irksam e W achstum s­
im puls dem gegenübergestellt w ird . D ie moderne 
Stad t setzt zwar auch R in g  an R in g , behält jedoch 
die Lage der C ity  bei und w andelt deren A n tlitz  
ständig um. Jed e r R in g , jeder entfernteste B a u  w ird  
sofort zuin M itte lp unkt in  engste Beziehung gesetzt. 
Um gekehrt zerila ttert die S tad t von diesem M itte l­
punkt aus unbegrenzt in  die Landschaft. W enn 
früher die ncuangelegte Erw e iteru ng  als m ehr oder 
weniger fertiges Ganzes einer Zeitepoche dem A lten  
angereiht w ird , so w andelt heute die S tad t ih r Ge­
sicht als ewig unzulängliches und unfertiges Gebilde 
ständig um. D ie Planung  des Ganzen ist nie abge-
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schlossen, b leib t ein sich stets erneuernder Rahm en, über der Stadterweiterung der Neuzeit nach dem
dauernd gewärtig, überholt zu sein. Vergleicht man 
den städtebaulichen Erfo lg  der letzten historischen 
Erw eiterung  im  M arktp latz, K irchenbau und im 
gesamten geschlossenen Aufbau der A ltstad t gegen-

2. D IE  G R Ü N D ER ST A D T

gewaltigen Aufbruch der technischen En tw ick lung , 
so sieht m an, daß unsere Zeit und unsere Ordnung 
einen umfassenden Gestaltungsw illen benötigen 
würde, sollte Gleichwertiges geschaffen werden.

D ie Antriebe zur Um w ertung der geschlossenen 
Lebensauffassung der m ittelalterlichen Gesellschafts­
ordnung, welche die gotische Stad t schuf, gehen au f 
die geistige Bewegung des nun cinsetzenden H um a­
nismus zurück. Sie befreite Europa nicht nur vom  
Dogmatism us, sondern eröffnete dadurch in  w eiterer 
Folge der Technik eine unbeschränkte Zukunft.
In  dieser städtebaulich-geschichtlichen Betrachtung 
Egcrs faß t deshalb die zweite Epoche alle jene Im ­
pulse und Ausw irkungen zusammen, welche der 
Stadtentw icklung die neue R ich tung  gaben und aus 
welcher das B ild  einer grundsätzlich neuen Gesetz­
m äßigkeit entsteht. D er historische Beg riff und die 
Zeitspanne, welche allgem ein m it Gründerzeit be­
nannt werden, ist bei alleiniger Betrachtung  der 
En tw ick lung  der Technik durch ihre hervorstechen­
den Äußerungen besonders bem erkenswert.
D ie Renaissance h in terläßt im  Stadtaufbau über­
haupt keine Spuren. So schlagartig durch W a lle n ­
steins Tragödie der Nam e der S tad t Geschichte ge­
worden ist, b leib t doch die Bedeutung Egers als 
landschaftlicher M itte lpunkt und Festung ohne w ei­
teren E in flu ß  auf ihren baulichen Charakter. Der 
G rundriß der S tad t b leibt unverändert. D ie Häuser 
werden m ächtiger, au f zwei und m ehr Parzellen er­
heben sich im  Inneren grundrißlich geordnetere 
Räum e m it durchgehenden Stiegenhäusern, raum ­
trennenden Gängen und prächtigen Fassaden. Außer 
der Dom inikaner- und Clarissinnenkirche w ird  im  
18. Jahrhundert das neue Rathaus in  vorzüglicher 
Einordnung in  den gotischen Platzraum  gefügt. D ie 
Zurückhaltung in der Ausbildung des Turm helm es 
zeugt von beispielgebender Beherrschung. M an ge­
denke dabei nur des blendenden Form enreichtum s 
jener Zeit, welcher dem A rch itekten zur Verfügung 
stand. In  unserer heutigen Ze it lassen oft kleinste 
Bauaufgaben jede Einordnung verm issen. D er große 
Um bau der Befestigungsanlagen der Kaiserburg  
fä llt noch in den Ausklang der Barockzeit, m it der 
Errich tung  der großen Schanzm auern und den um ­
fangreichen Erdbewegungen im  Nordw estteil der 
Stadt. In  dieser Zeit stehen noch 52 Tore und Türm e 
und ein G roßteil der m ittelalterlichen M auern. Da 
drängt die neue Zeit heran und brich t der S tad t die 
Mauern. D ie aufstrebende W irtsch a ft schafft dauernd 
neue Aufgaben, der Verkehr neue Form en und die 
Gesellschaft neue Organisationen. D ie Zünfte des 
straffen soziologischen Aufbaues zerfallen und 
machen einer Unterteilung in Arbeiter- und U n ter­
nehmerklasse P latz . D ie Lebensziele werden m ateri­
alisiert und nehmen den ganzen Menschen in  A n ­

spruch. H aus und Boden werden W are  und der 
Beg riff des Eigentum s w ird nur im  H in b lick  au f die 
Einzelunternehm ung gewandelt. D ie Rücksichten 
au f die Allgem einheit werden zurückgedrängt. Diese 
Grundlagen kommen einem p lanvo llen  W achstum  
n ich t entgegen; soweit die P lanung n ich t zu um ­
gehen ist, w ird  sie schematisch auch den unw ahr­
scheinlichsten Möglichkeiten angepaßt. So entsteht 
der erste Lageplan der Stad t in  den Jah ren  1865 
bis 1870. D er In h a lt dieses Planes ist weder künst­
lerischer noch dispositioneller N atu r. E in  beziehungs­
loses Schem a rechtwinkliger, schnurgerader Straßen 
un terte ilt die Flächen in Karrees, welche bezeich­
nenderweise m it Block I  bis X V I  benannt werden. 
D ie Trassierung nimmt keine Rücksich t au f die 
hügelige Bodcngestaltung, die notwendigen T erra in ­
nivellierungen ermöglichen schließlich durch Ja h r ­
zehnte dauernde Anschüttungen die Anlegung der 
Straßen, behindern aber praktisch durch die Schw ie­
rigkeiten der Fundierung eine w irtschaftliche V e r­
bauung. Trassierungsgrundsätze fü r Eisenbahn lin ien 
werden in der Stadt angewandt, denn der einzelne 
Techniker jener Zeit baute M aschinen, Eisenbahnen 
und Städte. Bestehende zu bewältigende Aufgaben 
wurden nicht erfaßt und dam it ungewissen M öglich­
keiten hintenangestellt. Auch die Rücksichtnahm e 
au f alte Baudenkm äler w eicht diesen Gesichts­
punkten, soweit man überhaupt deren W erte  er­
kennt. Nach diesem Plan  w ird  der letzte eigen­
bestim m te Stadtring als Beziehungszentrum  der 
gesamten bestehenden und erw arteten Stadtagglo­
m eration aufgefaßt und die Erw eiterung  darnach 
begonnen. Nach ungefähr 80 Jah ren  untersuchen 
w ir heute, nachdem w ir die Ausw irkungen der Tech­
n ik  überblicken und deren Zukunft ahnen, die Frage, 
ob im  speziellen Fa lle  der Stad t Eger die A lts tad t 
überhaupt die Rolle der C ity  übernehm en kann. 
Zuerst unm erklich, dann im mer offner t r it t  zutage, 
daß der M arktp latz des 13. Jahrhunderts n ich t m ehr 
Stad tm itte lpunkt bleibt. W ird  diese Tatsache aus 
den Gegebenheiten erkannt, so ist dies fü r die S ta d t­
erweiterung gleich bedeutsam wie etwa die G rün­
dung des alten M arktplatzes. D ie Verlagerung der 
C ity  (fach lich  ausgedrückt) hatte folgende Ursachen. 
D er Bahnhof, als Magnet für Verkehr und Geschäft, 
w ar räum lich vom Platz  w eit entfernt und außerdem  
durch unverbautes Gelände getrennt. Dieses ent­
w icklungsfähige Bauland bot dem neuen Ausbrei­
tungsw illen leichtere M öglichkeiten als sonst no t­
wendige Um bauten der gewölbten H äuser des 
M arktplatzes m it ihren unklaren gotischen G rund­
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rissen. D er D urclizugsverkelir des M arktplatzes ließ 
alles zu wünschen übrig. D ie steile Steingasse und 
die w inkelige Ro tlik irchstraße sind außer der Bah n ­
hofstraße noch heute die einzigen bedeutenderen 
Verbindungswege vom  P la tz  her. Das W ohngebiet 
wuchs anfangs gegen den Bah n h o f und verlegte da­
durch das Schw ergew icht gleichfalls nach Süden. 
A ls nun durch die Schanzstraße, als Querverbindung, 
der Anschluß an die Durchzugstraße leichter ge­
schaffen w ar, wuchs die Bedeutung eines Teiles der 
Bahnhofstraße als C ity  im m er mehr.
D ie P la tzw ah l des Bahnhofes bedingt die Trassie­
rung der Endstrecke der ersten Eisenbahn lin ie und 
des nachfolgenden Eisenbahnnetzes in der U m ­
gebung der Stad t. D am it w ird  eine K e tte  von E in ­
flüssen höchster w irtschaftlicher, sozialer, vcrkchrs- 
technischer, kurz städtebaulicher N a tu r fcstgelegt, 
welche an Ausw irkung n icht m ehr überboten w ird. 
E in schn itte  und Gcländeanschüttungcn verändern 
die engere Stadtum gebung. D er eigentliche Geleis­
bahnhof, durch das Hauptgebäude und die Stad t 
gegen W esten begrenzt, kann nur durch 10— 12 m 
hohe Anschüttungen an Fläche gewinnen und ve r­
h indert durch eine ungünstige N iveaulage die A n ­
legung von Anschlußgeleisen fü r die Industrie. 
D am it fehlt gerade fü r die En tw ick lun g  einer G roß­
industrie eine w ichtige Voraussetzung. Eisenbahn­
technisch ste llt Eger m it die bedeutsam ste K o p f­
station gegen das Ausland dar, denn von hier aus 
w ird  der Staa t m it den H auptw irtschaftsländern 
Europas verbunden. D er Lastenbahnhof selbst hat 
seine äußerste Ausdehnung schon erreicht und w ird 
teilw eise bereits durch einen zweiten Bah nho f ent­
lastet, der außerhalb des weiteren Stadtgebietes 
liegt. Nach neuerlichem  Aufblühen des in ternatio ­
nalen Handels kann die Erw eiterung  des Bahnhofes 
und die Neuanlage eines Um schlagbahnhofes zum 
m otorisierten Lastenverkehr eine schwierig zu 
lösende Aufgabe werden.
E in e  Ausw irkung des Planes von 1865 muß noch 
behandelt werden. N ach Schleifung der Festungs­
m auern, der E inschüttung  der Schanzgräben und 
Ausebnung der G lacis verb le ib t um die ganze Stad t 
ein G ürtel öffentlichen, unverbauten Grundes. Diese 
zusammenhängende Freifläche w ird  zerteilt, b illig  
veräußert und zu Baugrund gem acht. D ie einzig­
artige Gelegenheit w ird  versäum t, der A lts tad t einen 
grünen Rahm en zu geben, den Stad trand  m it Tor 
und Turm  zu erhalten und ein K a p ita l der V o lks­
gesundheit zu bewahren. W enn  auch die W ege zu 
dem parkähnlichen Eg e rta l n ich t w eit sind, verlangt 
doch die außergewöhnliche W ohnungsdichte von 
750 Personen/ha in  der A lts tad t, erzeugt durch die 
Überbauung der H öfe, die Fre iha ltung  von größeren 
Grünflächen. F ü r K le ink ind er und fü r die Jugend 
fehlt in  der A lts tad t jeder Sp ielraum . Außer der ge­
sundheitlichen Vorsorge w äre ein E rfo lg  in  schön- 
he itlic lie r Beziehung in  jüngster Z e it hervorgetreten,

da der Frem denbesuch einen gepflegten, rom anti­
schen Anziehungspunkt in  der grün um randeten 
A lts tad t gefunden hätte. D ieser Rückb lick , welcher 
in  A nbetrach t der dam als geltenden Anschauungen 
nur einen leisen V o rw u rf einschließen kann, soll 
daraufhinw eisen , welche Aufgaben gestellt sind und 
welche w ichtigen Lebensfragen einer Stadtplanung 
im  alten K ern  noch heute ih rer Lösung harren. 
Den form alen Ausw irkungen der traditionszerstö­
renden Gründerzeit könnte in  einer Betrachtim g der 
schönheitliclien Seite des Städtebaus ein weiter 
Raum  gewidm et werden, h ier soll jedoch nur betont 
werden, daß in  einer verhältn ism äßig kurzen Zeit 
von 80 Jah ren  es m öglich w ar, jede innere V erb in ­
dung m it den hohen Kunstleistungen der früheren 
Epochen zu verlieren und ein Chaos zu hinterlasscn, 
während der neuerliche Au fbau  einer besseren B a u ­
gesinnung Zeitspannen einiger Generationen erfor­
dern w ird . D ie Gründerzeit schuf auch in  Eger die 
schem atisierende Korridorstraße m it ihren aufge­
putzten Pseudofassaden, die öden Form en der H o f­
ansichten und Feuergicbel, welche aus der um ­
fassenden Geltung der Bauordnung entstanden; die 
gebrochenen, aber n ich t geschwungenen Straßen ­
wände, deren Einzelfassade über Massen behandelt 
wurde, deren zusammenhängende Gruppen jedoch 
jeder plastischen G liederung entbehrten. Diese Zeit 
vernachlässigte fast hei jedem  B au  das w ichtigste 
form ale Gesetz jeden Städtebaues, das der E in ­
ordnung.
In  diesem Geiste sch ritt die Verbauung der Stad t 
fort. B a ld  w ird  erkannt, daß die schematische P la ­
nung unter E in flu ß  der natürlichen Gegebenheiten 
und p riva te r Interessen doch gewisse Ko rrekturen  
erfahren m uß. D ie S tad t w ächst deshalb nacli B a u ­
fluchten, stückweisen Änderungen des geltenden 
Planes. Ende der neunziger Ja h re  wurden Forde­
rungen nach einem neuen Generalverbauungsplane 
lau t, welche bereits m it dem Sinn und W ortschatz 
unserer Tage e rfü llt sind. Zulässige Erschwernisse 
gegen n ich t system atische und dem Gesam tinteresse 
schädliche sprunghafte Verbauung, Bauverbot, B a u ­
sperre, Geleisanschluß fü r Industrie , D im ensionie­
rung der Straße nach Bedarf, P latzfrage, hygienische 
und schönheitliche Fragen werden aufgerollt, ohne 
jedoch die geringste praktische T a t auszulösen. D ie 
Ze it w ar noch n icht re if, diese M ahner zu verstehen 
und Aufgaben aufzunehm en, welche fü r uns nun 
durch ihre D ring lichkeit Verpflich tung geworden 
sind.
D ie U nzah l der neu aufgetretenen Fragen au f dem 
Gebiete des Städtebaues hat in  den letzten Jah ren  
bereits die verschiedensten Einw irkungen  au f die 
Stadtgestaltung ausgeübt, jedoch dabei einen labilen 
Zustand geschaffen. D a dieser beseitigt werden muß, 
ist die Aufstellung eines Generalbebauungsplanes 
zur Lösung und Zusam m enfassung aller schwebenden 
Fragen dringend notwendig.
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D ie Altstadt nach der Sanierung

3. D E R  S A N IE R U N G S P L A N  D E R  STAD T E G E R

Sanierungsbestrebungen sind in  allen Zeitepoclien 
aufgetreten und stellen alle jene M aßnahm en dar, 
welche ältere Bauzustände an die geänderten G rund­
sätze neuer Stadterw eiterung anpassen sollen. Um- 
und Neubauten an Stelle verw ahrloster Bestände 
m it besonderer Berücksichtigung der sanitären und 
ästhetischen Forderungen ermöglichen die A u fw er­
tung ertragloser Bau ten  zu vollw ertigem  Besitz ­
stand. E in e  Stadterw eiterung kann n ich t nur durch 
Angliederung neuer V ie rte l vo r sich gehen, sondern 
muß gleichzeitig die A ltbestände dem jew eils sich 
neu bildenden Stad tb ild  einordnen. E in e  G eneral­
regulierung muß deshalb den A ltstad tkern  als einen 
wesentlichen Bestand teil des gewollten neuen Ge­
füges auffassen. W enn auch in  den letzten Ja h r ­
zehnten dieser innige Zusamm enhang m eist über­
sehen wurde und die Städte nur durch dauernde 
Ansiedlung an den Rändern wuchsen, so w ird  doch 
die Um siedlung im  Stadtkern wiederum  für tie f­
greifende Planung ih r Rech t fordern. Von diesem 
Gesichtspunkt aus w ird die Sanierung eine bedeut­
same Frage der Zukunft. D ie geänderte Be trach ­
tungsweise unserer Generation, welche eine R a tio ­
nalisierung der Volksw irtschaft zugunsten einer Ge­
m einschaft fordert, fmdet in  der Sanierung nicht 
nur bei Großstädten eine neue Aufgabe, sondern 
w irk t sich bei kleineren Städten gleichfalls lebens­
w ichtig  aus.
Sanierungsbedürftige Stad tteile entstehen in Ge­
schäftsbrennpunkten durch Überbauung ohne Rege­
lung, sie können jedoch durch gute Bauerhaltung

und entsprechende technische Ausstattung erträg­
lich  gehalten werden. Schlim m er jedoch sind reine 
E len d vie rte l, welche durch strukturelle E in w irk u n ­
gen ihre Bestim m ung ändern und durch Absinken 
der Ertrag fäh igkeit verwahrlosen.
E in e  Sanierung ist vo lksw irtschaftlich  w ertvo ll, da 
bestgelegener Baugrund, durch Überbauung und 
Verw ahrlosung entwertet, w iederum  seiner Lage ent­
sprechend, meist inm itten der Stad t, in  Rechnung 
gezogen werden kann und hei verhältn ism äßig gerin­
gem Aufwande größeren E rtrag  ab w irft. Von der 
Üm w andlung w ird nicht nur ein B a u  selbst be­
troffen, sondern auch gleichzeitig der Bodenw ert 
des überbauten Grundstückes, w elcher in  direktem  
Abhängigkeitsverhältnis zu diesem steht. Das ganze 
Baugewerbe w ird beschäftigt, ohne jene Aufw en­
dung notwendig zu machen, welche bei Neubauten 
durch Bereitstellung des Baugrundes, der großen 
M aterialkubatur und der Aufschließungskosten ent­
steht. D er Nutzeffekt ist durch einen größeren 
W ohnluxus gegeben.
Das Sanierungsproblem  der Stad t Eg e r ste llt inso­
w e it eine besondere Form  dar, als die im  V erhältn is 
zur K le in h e it der Stadt m it 32000 Einw ohnern  be­
stehenden ausgedehnten Elendblöcke au f die h isto­
rische En tw ick lung  zurückzuführen sind. Das ge­
samte W achstum  der fast 1000 Jah re  alten Stad t 
spielte sich bis zum 19. Jahrhundert ohne F läch en ­
erweiterung in ständigem Um- und Ausbau des vo r­
handenen Raum es ab, ohne daß außer natürlichen 
Sanierungen, wie sie große Brände verursachten, je
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Luftbilder der Altstadt Eger

ein einheitlicher E in g riff stattgefunden hat. Der 
Beg inn der technischen En tw ick lun g , welcher im  
B au  des Bahnhofes seinen wesentlichen Ausdruck 
fand, änderte und verschob die soziale Schichtung 
der Inw ohner und som it auch die W ertung  der vo ll 
ausgebauten V ie rte l der A ltstad t. D ie vom  M ark t­
p latz als C ity  entfernte Situ ierung des Bahnhofes 
verlagerte den M itte lpunkt aus der A lts tad t, so daß 
die durch Überbauung ohnedies gesunkene E rtra g ­
fähigkeit w eiter fiel. D iese Senkung heharrt weiter, 
solange n icht eine gleichzeitige und gem einschaft­
liche Investierung, also eine Sanierung, die E rtra g ­
fähigkeit durch Anpassung an moderne Zustände 
w iederum  gewährt. H ie r muß nun m it allem  N ach­
drucke au f die Ausw irkungen des Gesetzes über den 
M ieterschutz und die Bauförderung in  der tschecho­
slowakischen Repub lik  in  dieser Frage hingewiesen 
werden. D ie Bauförderung wurde nur dem Neubau 
gewidm et, während der A ltbesitz  zur Um w andlung 
des verw ahrlosten Zustandes unberücksichtigt blieb. 
D er M ieterschutz, besonders der Kleinstw ohnung, 
erklärte die bereits bestehende Ertragslosigkeit als 
Dauerzustand und erhielt zwar dem sozial schwa­
chen M ieter die b illige W ohnung, diese jedoch in  
schlechtem  Zustande. D ie erst in  neuester Zeit ein­
gesetzte Reparaturförderung ist fü r diese Frage un­
genügend, da sie nur m it Steuerfreiheit arbeitet. D ie 
Voraussetzung einer organischen Gesundung, welche 
durch ein G leichgew icht der Güte zwischen Alt- und 
Neuwohnung zu erzielen gewesen wäre, hätte w eiter­
reichende Maßnahm en gefordert. Obzwar die großen 
W ohnungen zur Ze it bereits vom  M ieterschutze frei 
sind, ist die Loslösung der Kleinstw ohnungen un­
m öglich geworden, sollen n ich t Erschütterungen

hervorgerufen werden. Das Z ie l des planlichen E in ­
griffes, die Spannungen am W olm ungsinarkt zu über­
brücken, wurde n ich t erreicht. D aher ist die San ie­
rung auch eine n ich t zu unterschätzende Kom ponente 
der W ohnungsfürsorge fü r die nächste Z e it ge­
worden.
Das Einzelhaus der A lts tad t is t im  G rundriß  m eist 
gotischer Anlage, m it großer H a lle  als Verbindungs­
raum  und losen aneinandergereihten Räum en m it 
Zwischengeschossen ungenügender Höhe, welche 
früher dem B ed a rf entsprechend zu Lagerräum en 
verw endet wurden und nunm ehr als W ohnungen 
ausgebaut sind. D ie H a llen , A lkoven  und Kam m ern 
beherbergen nun kinderreiche Fam ilien  in  unge­
sunder H äufung. D ie W ohndichte der A lts tad t be­
träg t 750 Personen pro H ek ta r oder 2430 Fam ilien  
m it 12000 Personen. F ü r 4— 6 Fam ilien  m it einigen 
Schlafgästen ist meistens nur ein A bort m it hö l­
zernem Abfallsch lauch zur offenen M iststelle vo r­
handen. In  einem fü r Notwohnungen adaptierten 
alten Kasernenbau, welcher fü r E inquartierungs­
zwecke vor dem K riege bereits als untauglich erk lä rt 
wurde, sind alle in  rund 90 Fam ilien  untergebracht. 
D er Anschluß an die in  den letzten Jahrzehnten  
errich tete K ana lisation  in  der A lts tad t konnte in  
vielen Fä llen  wegen ungenügender R e n ta b ilitä t n icht 
durchgeführt werden. M it Plolzstem peln notdürftig  
abgestützte Decken unter W ohnräum en können aus 
M angel an M itte ln  n ich t in  bauliche W ürde versetzt 
werden. Mehrgeschossige H interhäuser m it P u lt ­
dächern sind so situ iert, daß ihre unverputzten 
Brandm auern in  zwei M eter En tfernung  die Fenster 
ih rer N achbarn, entlang einiger H äuserfronten, ve r­
dunkeln. D urch diese Überbauung sind viele Räum e,
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Erdgeschoß und zweites Obergeschoß, 
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besonders in den Erdgeschossen, sogar fü r Lager­
räum e unbrauchbar und sind m it ihrem  angefüllten 
nutzlosen Gerüm pel zwecklose Baukubaturen m it 
der einzigen Bestim m ung, im W ege zu stehen. E in  
E in g riff kann deshalb nur dann E rfo lg  versprechen, 
wenn größere, zusammenhängendere Gebiete erfaßt 
werden, da jede Sanierung nur au f gegenseitiger 
Zusam m enarbeit aufgebaut sein kann und jeder 
Schlußeifckt unwesentlich bleibt, wenn vereinzelte 
verw ahrloste Gebäude im  Sanierungsgebiet bestehen 
bleiben. D ie öffentlichen Flächen beschränken sich 
au f Straßen und gepflasterte P lätze, so daß jeder 
Spiel- und Erholungsraum  fehlt. D er gotische S tad t­
grundriß läß t eine D urchlüftung der Straßen nur 
m angelhaft zu.
D ie Zielsetzung des beginnenden Um baues m uß, aus 
dieser geschilderten Sachlage als M aßstab, die Güte 
der W ohnku ltu r neuer Siedlungen fordern. Zur

neuen Gestaltung der A lts tad t ist noch die D enkm al­
pflege von besonderer Bedeutung. Trotzdem  eine 
große Anzahl von Gebäuden hohen D enkm alw ert 
besitzt, wurde doeb im  Barock  und in  späteren 
Zeiten äußerlich v ie l um gebaut, so daß ein rein 
gotisches Stad tb ild  n ich t m ehr besteht. U m  so 
größerer W e rt w ird  den Bau lin ien  beigemessen, 
welche der S tad t im  A ufhau  ihren besonderen Reiz 
verleihen. Form los und doch gestaltet, sind aus der 
Geschlossenheit des von frem den Einflüssen noch 
unberührten Lebensgefühls Raum w irkungen ge­
schaffen, welche dem schemalosen ungebundenen 
Form enreichtum  des M itte la lters Ausdruck gaben. 
Das ausgearbeitete P ro jek t der Sanierung in  Eger 
sicht deshalb die E rh a ltu n g  beziehungsweise W ied er­
herstellung des historischen Straßenraum es vo r und 
beabsichtigt, den R and  der A lts tad t, soweit er nach 
dem F a ll der Tore und Türm e gestaltlos m it dem
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besonders in  den Erdgeschossen, sogar fü r Lager­
räum e unbrauchbar und sind m it ihrem  angefüllten 
nutzlosen Gerüm pel zwecklose Baukubaturen  m it 
der einzigen Bestim m ung, im  W ege zu stehen. E in  
E in g riff kann deshalb nur dann Erfo lg  versprechen, 
wenn größere, zusammenhängendere Gebiete erfaßt 
werden, da jede Sanierung nur au f gegenseitiger 
Zusam m enarbeit aufgebaut sein kann und jeder 
Schlußeffekt unwesentlich b leib t, wenn vereinzelte 
verw ahrloste Gebäude im  Sanierungsgebiet bestehen 
bleiben. D ie öffentlichen Flächen beschränken sich 
au f Straßen tind gepflasterte P lätze, so daß jeder 
Spiel- und Erholungsraum  fehlt. D er gotische S tad t­
grundriß läß t eine D urchlüftung der Straßen nur 
m angelhaft zu.
D ie Zielsetzung des beginnenden Um baues m uß, aus 
dieser geschilderten Sachlage als M aßstab, die Güte 
der W ohnku ltu r neuer Siedlungen fordern. Zur

neuen Gestaltung der A lts tad t ist noch die D enkm al­
pflege von besonderer Bedeutung. Trotzdem  eine 
große Anzahl von Gebäuden hohen D enkm alw ert 
besitzt, wurde doch im  Barock  und in  späteren 
Zeiten äußerlich v ie l um gebaut, so daß ein rein 
gotisches Stad tb ild  n ich t m ehr besteht. U m  so 
größerer W e rt w ird  den Bau lin ien  beigemessen, 
welche der S tad t im  A u fbau  ihren besonderen Reiz 
verleihen. Form los und doch gestaltet, sind aus der 
Geschlossenheit des von frem den Einflüssen noch 
unberührten Lebensgefühls Raum w irkungen ge­
schaffen, welche dem schemalosen ungebundenen 
Form enreichtum  des M itte la ltcrs  Ausdruck gaben. 
Das ausgearbeitete P ro jek t der Sanierung in  Eger 
sieht deshalb die E rh a ltu n g  beziehungsweise W ied er­
herstellung des historischen Straßenraum es vor und 
beabsichtigt, den R and  der A lts tad t, soweit er nach 
dem F a ll der Tore und Türm e gestaltlos m it dem
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T A B E L L E N  Z U R  A L T ST A D T - SA N IER U N G  VON E G E R

Tabelle 1
Vergleichende Gegenüberstellung 

v o r der Sanierung n a ch  der Sanierung
20730 cbm 

108 
30321 Kö 
Ke 2.30/cbm 
Ke 281.—  
KG 1292400. 

2 ,3%

Kubatur des umb. Raumes 17800 cbm 
Wohnräume 118

Ertrag 70800 Kö
Jahr.-Ertr. p. cbm umb. R . Kö 3.90/cbm 

Ertrag pro Wohnraum Kö 600.—
— Schätzwert Kö 1569 300.—  
jährliche Kapitalverzinsung 4 ,5%

Zum Vergleich mit den Wohnverhältnissen der Stadt 
werden die gleichlaufenden Angaben der im Jahre 1930 
errichteten städtischen Wohnhäuser für Klcinstwoh- 
nungen nach dem Bauförderungsgesetz angeführt:
Kubatur des umbauten Raumes . . 13960 cbm
Ertrag pro Kubikm eter.............  KÖ 9.80
Ertrag pro W o h n rau m ... K ö  850.—
S c h ä tz w e rt.....................  Kö 2000000.—

Tabelle 2

N.K. Kubatur 
in cbm

Nennwert 
in Kö

Abwertung 
in Prozent

Zeitwert 
in KÖ

Baugrund
qm

Baustellen­
wert in KÖ

Gcs.Wcrt 
in Kö

370 1432 136000 45 74500 153 13770 88300
371 746 70900 45 38000 105 9450 47500
372 898 83300 45 46900 404 9360 56300
373 1786 169700 45 93000 202 18200 ’ 111200
374 1074 102000 50 51000 114 10300 61300
375 1777 168800 50 84400 177 15900 100300
376 2959 281100 45 145600 318 28600 196809
265 259 24600 45 13600 318 28600 196800
266 2073 196900 35 128000 228 20500 148500
268 1551 147300 52 76600 237 21300 97900
268a 3912 371600 52 193300 475 42800 234100
369 2260 214700 45 118100 357 32100 150200

"1 20727 1967900 3088 1489209
Anmerkung:
Kubatur gerechnet mit verbautem Raum -f- 1/3Dachraum 
1 cbm unverbauter Raum gewertet mit . . Kö 95.—

Tabelle 3
Geschätzte Kosten der Sanierung

A b b r u c h Geschätzter Umbau Kosten

1 qm Baugrund gewertet m i t ................... Kö 90.—
1 cbm Abbruch gewertet m i t ................... Kö 12.—

Tabelle 4
Ertragsberechnung vor der Sanierung 

In  den Unkosten sind Reparaturkosten nicht enthalten
Kubatur in3 Kosten Kö KÖ Kö IV TC Mictein- Steuer­ Unkosten Gesamt­ Heut.

370 _ _ 8500 8500 kiinfte Kö abzug Kö (10%) KÖ abzug Kö Ertr. Kö
371 _ 312 14000 14000 370 4714 1204 471 1675 3039
372 _ _ 14000 14300 371 2570 680 257 937 1633
373 259 3100 26500 29600 372 1500 168 150 318 1182
374 _ _ 26500 26500 373 5130 876 513 1389 3741
375 _ _ 34000 34000 374 1268 416 126 542 726
376 _ _ 9000 __ 375 6089 1936 608 2544 3545
265 259 3100 12100 376 6991 1694 699 2393 4534
266 1595 19100 1500 1500 265 64
268 183 2200 41000 62300 266 3932 582 393 975 2957
369 588 7100 16000 23100 268 6356 1685 635 4060 2296

225900 369 9880 2224 988 3212 6668
Gemeinsame Gartcnherstellung 50000 48433

des Blockes 16
30321

Zusammen 275900 Ertrag vor der Sanierung 30321 Kö.

Neuen verschw eißt wurde, seiner andersgearteten 
S tru k tu r gemäß wieder bloßzulegen. D ie Verkehrs­
wege der A ltstad t würden nur durch große Aufw en­
dungen vollw ertig  in das Gefüge der modernen Stad t 
einzuordnen sein, und außerdem m üßten viele Denk- 
m alwerte zerstört werden. D a dies jedoch verm ieden 
werden kann und die Verkehrserfordernisse wesent­

licher in  einer Ausrichtung des Fern- und D urch ­
zugsverkehrs au f die Neustadt erfü llt werden, ve r­
b leibt die Auskernung der d icht verbauten H öfe als 
w ichtigste R ich tlin ie  des Entw urfes. D ie Räum e des 
Erdgeschosses und teilweise des ersten Stockwerkes 
können dadurch wiederum vo llw ertig  ausgestaltet 
werden und ersetzen dadurch einen T e il der im  Ah-
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Tabelle 5 Zusammensetzung der Bewohner des Blockes 16

N.K. Familien Familien­
mitglieder Aftermieter Bewohner

insgesamt Arbeiter Gewerbe­
treibende Beamte Arbeitslose

370 4 13 4 17 1 1 1
371 6 15 — 15 1 2 — 1
372 5 6 — 6 1 1 1 —
373 8 25 — 25 2 4 1 —
374 2 3 2 5 1 — — —
375 9 21 2 23 2 — — 3
376 14 33 1 34 4 2 — 5
266 7 18 — 18 — 6 — —
268 8 26 2 28 1 5 — —
268a 10 26 2 28 — 1 6 2
269 6 17 3 20 — 2 — 2
Zus. 79 203 16 219 13 24 9 ]3

Verwahrloster Wohnraum

brucli der H ofbauten  verlorengegangenen Räum e. 
D as ganze A lts tad tv ie rte l erhält die Bestim m ung 
eines hochwertigeren W ohngebietes entsprechend 
seiner vorzüglichen Gesam tlage. D ie gewonnenen 
Freiflächen  sind fast durchwegs zu Erholungs- und 
Spielraum  um gestaltet und bieten die einzige Mög­
lich keit, den bestehenden M angel zu beheben. D ie 
Überführung dieser Flächen in  öffentlichen Besitz 
und die Verhinderung einer H ofverbauung w ird 
durch ein Bauverbot erleich tert und gesichert. Außer 
dieser Freilegung zu ungehinderter Licht- und L u ft ­
zufuhr durch die Auskernung, sind die H äuser an 
die Kanalisation  und W asserleitung anzuschließen, 
die Trockenaborte und Senkgruben aufzulassen, die

W ohnungen m öglichst unter eigenen Verschluß zu 
bringen, Bäd er einzubauen, und die Bauerhaltung  
ist an den gehobenen W ohnluxus anzupassen. Jen e  
Inw ohner, welche dem erhöhten W ohnluxus n ich t 
folgen können, werden in die in  Ausführung be­
griffenen Nebencrwerbssiedlungen um gesiedelt. 
Gesetzliche Unterlagen des Staates und der Länder 
in  der tschechoslowakischen Rep ub lik  bestehen 
n icht, auch keine Verordnungen, welche eventuell 
Sanierungsabsichten einer S tad t oder einer Ge­
meinde unterstützen würden. D ie Bauordnung fü r 
Böhm en, ebenso jene fü r andere Länder und der 
E n tw u rf einer tschechoslowakischen Bauordnung 
vom  Ja h re  1929 beschränken sich au f Bestim m un­
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gen zur Planung und Leitung  des Bauwesens im 
H inb lick  au f zu erwartende Bauaufträge, ohne einer 
reinen positiven Gestaltung durch Baupilege, deren 
T e il eine Sanierung darstellt, genügend Rechnung 
zu tragen. Noch die Bestim m ungen des neuen B a u ­
gesetzentwurfes tragen den Charakter von M in im al­
forderungen zur Verhinderung von Schäden für die 
Volksgesundheit, Schönheit usw., ohne R ich tlin ien  
und Ziele anzugeben, welche positive Absichten 
einer Baupflege tatk räftig  unterstützen könnten. 
Fü r Sanierungsentwürfe, deren Bedürfn is auch schon 
in  Eger in früheren Jah ren  erkannt wurde, fehlte 
somit die wirksam e Unterstützung einer gesetzlichen 
Unterlage. Im  eigenen W irkungskreis hat die Stad t 
zumindest den Gedanken einer Sanierung im  Lage­
planverfahren festgehalten. D ie Stadtvertretung  
Eger hat lau t Beschluß vom  7. Septem ber 1933 zu 
dem neu aufgelegten Lageplan für die A lts tad t E r ­
läuterungen beschlossen, welche laut Bauordnung 
Rechtsw irksam keit erlangen können. Diese gesetz­
liche Grundlage, welche nunm ehr noch durch das 
vorliegende Sanierungsprojekt ergänzt werden soll, 
stellt das abgerundete Program m  der Gesam tsanie­
rung der A ltstad t dar und würde nach den Berech ­
nungen einen Aufw and von etwa 13500000 tsch. K r. 
erfordern. Durch baubchördlichc Einw irkung  allein 
ist trotz strengster Stetigkeit ein m aßgeblicher E r ­
folg n icht zu erwarten. Um  nun ein m öglichst klares 
B ild  der Aufgabe in  finanzieller H insich t zu ge­
winnen und um den baldigen Beginn der V e rw irk ­
lichung zu ermöglichen, wurde das Sanierungs­
projekt für einen B lock  im  D eta il ausgearbeitet. 
Außer der planlichen Darstellung wurde der heutige 
Zustand genau aufgenommen, eine Schätzung der 
W erte  durchgeführt, der E rtrag  durch die M ietzinse 
und die Belastung durch Steuern und sonstige Aus­
lagen erhoben und für den Zustand der durch­
geführten Sanierung der neue E rtrag  m öglichst 
genau errechnet. A u f Grund der beigefügten T a ­
bellen ist ersichtlich, daß bei einer bestehenden 
K u batu r von 20800 cbm durch die Sanierung eines

Blockes 3000 cbm abgerissen werden müssen und 
nach dem Um bau m it einem Betrage von 276900 K c  
der E rtrag  von 30300 K c  vor der Sanierung au f 
70800 K c  gehoben werden kann. Das bedeutet die 
Erhöhung von 2,3 Prozent einer Kap italverzinsung 
au f 4,5 Prozent.
T räger der Sanierung kann nur die Stad tverw altung  
sein, da die Vorbereitung und Ausgleichung der 
durch die bestehenden Bauten ins kleinste verästel­
ten Interessen eine absolut objektive Stelle voraus­
setzen, welche eine Gewähr dafür b ietet, daß eine 
Bevorteilung  und Begünstigung einzelner verm ieden 
werden kann. Auch kann die Güte des zu erreichen­
den sanitären und schönheitlichen Zieles am klarsten 
von der Baubehörde erfaßt und gewertet werden, 
welche durch ihre tägliche Beschäftigung m it diesen 
Problem en und durch die Stadtp lanung au f lange 
S ich t die Erfordernisse tatsächlich kennt.
E in e  geplante Sanierung in Eger stößt tro tz der 
schweren finanziellen Lage n icht au f unüberw ind­
liche Schwierigkeiten, wenn der feste W ille  nach 
Erkenntn is der Sachlage bereit ist, a k tiv  in die 
Stadtgcstaltung einzugreifen. Zur Geldbeschaffung 
wäre die M itw irkung des M inisterium s fü r soziale 
Fürsorge zu gewinnen, welches zur Krisenbekäm p­
fung für produktive Arbeitsbeschaffung Subven- 
tionsin ittc l zur Verfügung stellen kann. Dadurch, 
daß bei einer Sanierung die reine Plandarbeit gegen­
über den Materiallieferungen einen größeren Um fang 
als bei jedem  Neubau einnim m t, sind die dam it ve r­
bundenen Bauarbeiten beste Arbeitsbeschaffung. 
D ie Hypothekaranstalten und die interessierten 
Hausbesitzer könnten tveitere M itte l bereitstellen. 
D ie Abbruch- und H ilfsarbeit kann durch das 
städtische Arbeitslager wesentlich verb illig t werden. 
D ie Vorteile des Reparaturgesetzes erleichtern 
gleichfalls die finanzielle Vorbereitung. U n te r diesen 
Gesichtspunkten stellt der Sanierungsplan der A lt ­
stadt in Eger keine Utopie dar und ist ein wirksam es 
M itte l zur Krisenbekämpfung. Fü rs t
Zivilingenieur Otto Schütz. Leiter des städt. Hoclibauamles

NEUE BAUTEN IN DER HAUPTSTADT DER BEWEGUNG
Die offiziellen Feierlichkeiten am 8. und 9. Novem ber in der H auptstadt der Bewegung gaben dieses Ja h r  
Gelegenheit zur Einw eihung der neuen Ludw igsbrücken, welche im  Zuge der Rosenheim er Straße (Re ichs­
autobalm  München— Reichenhall) und der Zw eibrückenstraße  an der Nordseite des Kongreßsaales des 
Deutschen Museums an Stelle der alten, zu enge gewordenen Steinbrücke getreten sind, und zum R ich t­
fest der Parteibauten  an der Arcisstraße beiderseits der Bricnnerstraße nahe am W eiheforum  des K ö n ig s­
platzes. D ie würdevolle Überführung der für die Bewegung am 9. Novem ber 1923 Gefallenen erm öglichte 
zum ersten M ale das neue Raum erlebnis dieses ehrwürdigen Platzes, über das anläßlich der Fertigstellung 

der Bau ten  ausführlich berichtet werden soll. H arbers
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Einzelheiten des eisernen Fenstergitters und der Türe

IN N EN

BLECH Z~t~
SCHWELLE
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